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des Schrifttums für die kommenden Generationen. Heute schlägt sich
das Wissen allerdings nicht mehr nur im Buch nieder, sondern in
Dokumenten vielfältigster Art, ja, es scheint geradezu, daß sich nach
dem Zeitalter des gesprochenen Wortes bis ins 12./13. Jahrhundert,
nach der Vorherrschaft des handgeschriebenen, dann gedruckten Wor-
tes eine neue Epoche der Informationsübermittlung ankündigt, wo
Magnetband, Computer, Fernübertragung neue Grundlagen und Ge-
wohnheiten des Informationsaustausches schaffen. Es wird aber auch
dann noch der Bibliothekar Mittelpunkt, Voraussetzung für eine lei-
stungsfähige Bibliothek sein.

Zwei Bibliothekare nahmen am 2. Mai 1895 im 1. Stock einer ge-
mieteten Wohnung an der Christoffelgasse 7 ihre Arbeit in der neu-
gegründeten Landesbibliothek auf; 193 Bibliothekare und Bibliothe-
karinnen haben dann durch 75 Jahre hindurch ihr Bestes zu deren
Ausbau gegeben; sie alle verdienen unsern Dank und unsere Anerken-
nung. Wird die heutige Bibliothekarengeneration auch den Erforder-
nissen der Zwfeun/t, den Gegebenheiten und Formen künftiger biblio-
thekarischer Arbeit gewachsen sein? Der Herr Bundespräsident hat
den Weg gewiesen, durch vermehrten Einsatz für die berufliche Aus-
bildung und Weiterbildung der Probleme Herr zu werden, die unaus-
weichlich auf uns zukommen; er läßt uns damit hoffen, daß in 25
Jahren die Landesbibliothek ihr hundertjähriges Jubiläum mit den
gleichen Gefühlen der Genugtuung, Bescheidenheit, aber auch mit
etwas Stolz auf das Vollbrachte begehen kann wie die Feier von
heute.

Bibliothekschronik - Chronique des bibliothèques

Schweizerische Landesbibliothek: zu ihrem 75jährigem Jubiläum
Am 30. Mai 1970 beging die Schweiz. Landesbibliothek den 75. Geburtstag.

Geburtstage und Jubiläumsfeiern tragen etwas Besonderes in sich: Man feiert,
man hält Rückschau und wagt gleichzeitig eine Blick in die nächste Zukunft. Viel-
leicht stellt man sogar Prognosen. Ich kann mir vorstellen, daß ich, falls ich 75

Jahre alt werden sollte, durch die Abgeklärtheit des Alters auch weiser und he-
scheidener geworden, keine allzu großen Ansprüche mehr stellen und kaum noch
große Zukunftspläne hegen werde. Dankbar und zufrieden werde ich dann noch
jeden gesunden Tag als Geschenk entgegennehmen.

Wie anders, wenn ein Verein, eine Institution, eine Bibliothek zum Beispiel,
ein Jubiläum begeht! Da bedeutet Alter plötzlich Stärke, da wird Alter zu Blüte
und Jugend. Was sich während 75 Jahren behauptet und bewährt hat, steht fest
verwurzelt da, wird weiter wachsen und gedeihen. Bei der Schweizerischen Lan-
desbibliothek wird das zweifellos der Fall sein. Sie ist da, sie hat ihre Stürme hinter
sich — auch das gab's —, sie hat sich behauptet und ist je länger je weniger mehr
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aus dem kulturellen und geistigen Leben unseres Landes wegzudenken. Ja, be-
stände sie nicht, sie müßte umgehend geschaffen werden. Noch heute! Ob das

noch möglich wäre? Erst bei dieser Frage taucht mir auf, wie weit vor 75 Jahren
die Pioniere und Initianten einer zentralen Sammelstelle unseres schweizerischen
Schrifttums vorausgesehen hatten. Probleme erkennen und meistern, wenn sie da

sind, ist sicher eine Leistung, aber Probleme schon Jahre voraus wahrzunehmen,
sich mit Begeisterung und Energie, selbstverständlich auch mit der nötigen Über-
zeugungskraft für sie einzusetzen, diese Gabe ist nicht jedermann in die Wiege
gelegt.

Herr Heinz Helbing, Präsident der Schweiz. Bibliothekskommission, hat es in
seiner Ansprache anläßlich der Jubiläumsfeierlichkeiten und der Eröffnung der
Ausstellung «75 Jahre Schweizerische Landesbibliothek» treffend verstanden, die
Besucher mit dem Geist dieser Pioniere, aber auch mit den damals zu überwin-
denden Schwierigkeiten zu konfrontieren.

Mehr in die Zukunft weisend waren die Worte von Herrn Bundespräsident
H. P. Tschudi, der in den Bibliotheken und Dokumentationsstellen die wirksam-
sten Garanten für eine rasche und zielgerichtete Informationsvermittlung und
darüber hinaus als erstes Problem die Notwendigkeit der Gründung eines Schwei-
zerischen Instituts für Informationswissenschaft sieht.

In seiner gewohnt frischen Art erlaubte sich auch Herr Direktor F.-G. Maier,
wie er selbst sagte, «einige Bemerkungen zum Tage» und kam damit auf die letzten
baulichen Veränderungen in den Räumen der Landesbibliothek (Einbezug des

früheren Ausstellungssaales in den Katalogsaal) und die Jubiläumsausstellung zu
sprechen: Eine Schau, die einerseits über die Aufgaben und die Arbeit einer Bi-
bliothek orientieren will, anderseits einen Querschnitt durch ihre Bestände bieten
soll.

«75 Jahre Schweizerische Landesbibliothek» : dieses Thema in einer Ausstellung
optisch darzustellen, kann auf mannigfache Art versucht werden. Wie und mit
wieviel Idealismus und köstlichen Einfällen diese Aufgabe von den Mitarbeitern

A VENDRE A PRIX EXCEPTIONNEL

Meub/es et /ourrutures (ie btb/totftèque

1 catalogue de 12 tiroirs sur table, 1 chariot, étagères pour livres et pour
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der Landesbibliothek an die Hand genommen und verwirklicht wurde, ist beach-
tenswert. Gleich rechts am Eingang versetzt uns eine Großcollage von fast drei
Meter Länge mit vielen reproduzierten Zeitungsausschnitten und Photokopien
zurück in die Entstehungszeit der Landesbibliothek, 5 Jahre vor der Jahrhundert-
wende. Das Kirchenfeldquartier, wo heute die Gebäude des Historischen und des

Naturhistorischen Museums, der Landesbibliothek und des Gymnasiums stehen,
war noch eine einzigartige Grünfläche und lag damals für den Berner noch weit
außerhalb der Stadt. Der Bahnhofplatz atmete noch die Luft — das Bild mutet
heute so an — eines behäbigen Landstädtchens, und Verkehrssorgen hatte man zu
dieser Zeit, wie es scheint, einzig wegen des Sports der Veloziped-Fahrer. Dieser
sollte denn auch in den Straßen der Stadt verboten werden, schrieb eine Zeitung.
Und Sorgen hatte man damals: zum Verwechseln ähnlich wie heute! Zum Beispiel
wenn sich ein Einsender in einem Blatt über die Einwanderung italienischer Ar-
heiter beklagte und seufzte: «Ganze Scharen wandern täglich in unser Land ein,
sie füllen ganze Eisenbahncoupés und verpesten mit ihrem schlechten Knaster die
Luft». Aber man hatte sie auch damals nötig, die Fremdarbeiter, denn in Bern
stand der Mitteltrakt des Bundeshauses im Bau, für die Errichtung der Kornhaus-
brücke lief eben ein Wettbewerb. Auch die menschlichen (männlichen) Schwä-
chen von damals existieren frisch-fröhlich weiter bis heute, denn die Zeitungs-
Werbung für Photos italienischer Schönheiten, 25 Stück zu Fr. 1.50, hat sicher
Interessenten gefunden. Die Collage fordert geradezu heraus, Parallelen mit der
heutigen Zeit zu ziehen, und sie läßt uns in mancher Hinsicht zur Erkenntnis ge-
langen, daß in den letzten 75 Jahren wohl viel, sehr viel Wasser die Aare hinunter
geflossen ist, daß sich gewaltig viel geändert hat, daß aber auch vieles, Probleme
und Annehmlichkeiten, Sorgen und Nöte, gleich geblieben sind, und daß Eut-
wicklung gar nicht in jeder Beziehung mit Fortschritt identisch zu sein braucht.

Die eigentliche Ausstellung gliedert sich in zwei Teile. Der erste veranschau-
licht die Arbeit, die Aufgabe und die Organisation der Schweizerischen Landes-
bibliothek. Der zweite zeigt einen überaus interessanten Querschnitt durch die
Vielfalt ihrer Bestände und Sammlungen.

Es liegt in der Natur des Themas begründet, daß der erste Teil, der dem Biblio-
thekar von Berufs wegen bekannt ist, sich in erster Linie an den Benützer, an den
Laien wendet. Wie kommt das Buch in die Bibliothek? Was geschieht mit ihm? Wie
kommt der Leser zum Buch, oder umgekehrt das Buch zum Leser? Das sind drei
einfache Fragen, auf die der Laie allzu oft nur sehr oberflächlich Bescheid weiß.
Für den Beschauer ist der in die drei Abschnitte Erwerbung, Erschließung und Be-

nutzung gegliederte «Weg des Buches und Weg des Lesers» äußerst instruktiv. Am
Beispiel des Bandes «Murbach/Heman, Zillis. Die romanische Bilderdecke der
Kirche St. Martin» kann er den Arbeitsablauf an diesem Werk von der Erfassung
in allen Einzelheiten bis in die Kataloge und bis an den Ausleiheschalter verfol-
gen, wo es dann vom Leser «Bläuli», einer lustig gestalteten (und von den Mitar-
heitern der Landesbibliothek sogleich sympatisch aufgenommen) Figur, abgeholt
wird. «Der Weg des Buches — der Weg des Lesers» ist graphisch sicher einmalig
gestaltet und bildet jedenfalls den Kern der Ausstellung.

Wir könnten jetzt — aber das würde fast zu weit führen — allen graphischen
Darstellungen und sämtlichen Vitrinen im Teil «Arbeit und Organisation» nach-
gehen und würden auf dies und jenes stoßen, das für den Bibliothekar wie auch
für den Außenstehenden interessant wäre, von 1895 weg, wo die Landesbibliothek
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ihre Aufgabe mit einem Personalbestand von ganzen drei Personen bewältigen
mußte, bis heute, wo es über sechzig sind, welche «das Wissen unserer Zeit, das

nicht mehr nur im Buche festgehalten ist», der Gegenwart und auch der Zukunft
dienstbar machen.

Der andere Teil der Ausstellung, der Querschnitt durch die Bestände und
Sammlungen, verrät natürlich die Jugend der Schweizerischen Landesbibliothek
auf den ersten Blick. Denn ihre älteren Bestände sind (noch) sehr unvollständig
und halten mit denen einer alten Universitätsbibliothek oder der «Nationalbiblio-
thek der alten Eidgenossen», der ZB Luzern, keinen Vergleich aus. Immerhin, was
seit 1895 gesammelt wurde, ist respektabel, und darauf darf die Landesbibliothek
heute mit Recht stolz sein. Das darf sie auch im Hinblick auf manch anderes Werk
viel jüngeren Datums, das dafür wieder manch andere ältere Bibliothek gerne be-
sitzen würde. Aus dem Querschnitt der Bestände seien hier einige Rosinen heraus-
gepickt: zum Beispiel aus der Vitrine des 16. Jahrhunderts die Etterlin-Chronik
aus dem Jahre 1507, und das Kräuterbuch von Leonhard Fuchs mit seinen herrli-
chen kolorierten Stichen, datiert 1543; aus dem 18. Jahrhundert (1731) J. J.
Scheuchzers Kupfer-Bibel, aus den Vitrinen des 19. Jahrhunderts die Schriften
der Romantik und des angehenden Reisezeitalters, von 1847/48 die Dokumente
über Bürgerkrieg und Bundesstaat, Aufhebung der Klöster, Jesuitenfrage, Flücht-
linge und Flüchtlingspolitik. Nach 1850, als sich bereits die Umwälzung in der
Technik bemerkbar macht und sich auch das soziale Gewissen zu regen beginnt,
begegnen wir einem unscheinbaren vierseitigen Schriftchen, das die Eröffnungs-
rede Alfred Eschers anläßlich der ersten Generalversammlung der Schweizerischen
Nordostbahn-Gesellschaft enthält, und gleich daneben einem ebenso interessanten
und gleichfalls den Geist der Zeit atmenden, im Verein Schweiz. Maschinenindu-
strieller gehaltenen Vortrag von Ed. Sulzer-Ziegler über den 10-stündigen Arbeits-
tag, dem wir u. a. entnehmen, «daß die gewonnene Freizeit zum Teil ver-
wendet würde, um das Wirtshausleben zu fördern, welches schon jetzt im Über-
maß vorhanden und ein Krebsschaden namentlich der jüngeren Arbeiter ist».
Dann begegnen wir Gotthelf, Gottfried Keller und C. F. Meyer in ihren Erstaus-
gaben, den beiden letztgenannten auch noch in den bekannten (Original-)Radie-
rungen von Karl Stauffer, Bern, wir treffen Ramuz, Walser, Chiesa, stoßen auf
Schriften von Karl Schmid, A. Guggenbiihl, J. R. von Salis und der Helvetischen
Gesellschaft, die alle das Thema «Unbehagen im Kleinstaat» zum Gegenstand
haben. Die Landesbibliothek beherbergt bekanntlich auch den Nachlaß Carl Spit-
telers, das Hesse- und das Rilke-Archiv. Oft mit vielen Änderungen und Korrek-
turen versehene Handschriften beweisen, daß auch diesen Großen des Schweizer
Schrifttums nicht jedes Werk auf Anhieb gelang, daß sie an ihren Texten zu ver-
bessern und zu feilen hatten, bis sie sie ausgereift dem Verleger oder Buchdrucker
übergeben konnten.

Es wäre noch vieles zu erwähnen aus dem Querschnitt der Bestände. Doch
zum Stichwort Buchdrucker! Ungewollt ist nämlich die ganze Jubiläumsaus-
Stellung auch zu einer typographischen Schau geworden. Die Zeiten sind noch gar
nicht allzu fern, wo eine Druckerei glaubte, ihre Leistungsfähigkeit durch die Ver-
wendung einer möglichst großen Zahl verschiedener Schriften zu demonstrieren.
So finden wir Titelblätter von Büchern mit beispielsweise 12 Zeilen, in ebensovie-
len nach Größe und Charakter verschiedenen Schriften. Der Fachmann kann fast
nicht widerstehen, hier Proben aufs Exempel zu machen. Wie einfach und klar ist
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doch die Typographie heute geworden! Es wären aber wiederum Seiten zu füllen,
wollte man die Jubiläumsausstellung auch noch von diesem Gesichtspunkt aus be-
trachten. A. Lehner

BERN: Am 9. April 1970 verlor die Schweiz einen ihrer hervorragendsten Söhne,
Gonzague Je Reyrco/d, Sproß einer der ältesten Freiburger Patrizierfamilien, den
großen patriotischen Schriftsteller und Historiker. Anfang Juni durfte nun die
Sc/iice/zerische LanJeshih/iot/ie/c die letzten der ihr zugesprochenen Dossiers des

schriftlichen Nachlasses Gonzague de Reynolds entgegennehmen und ist damit im
Besitz des größten Teils seiner Korrespondenz, unter der sich nicht nur Briefe der
mit ihm verbundenen Schriftsteller, schweizerischer Politiker und Mitglieder der
Neuen Helvetischen Gesellschaft, sondern auch Schreiben verschiedener promi-
nenter Persönlichkeiten des Auslandes (Einstein, Salazar) befinden. Der Fonds
Reynold enthält ferner die Manuskripte seiner Werke und journalistischen Arbei-
ten, wie auch die Unterlagen zu seinen Reden und Vorträgen. W. A.

— RnJo// Ja/coh Jumm: Am 13. Januar 1970 feierte der Schriftsteller R. J.
Humm seinen 75. Geburtstag. Wenige Wochen vorher, im Dezember 1969, war
ihm der Literaturpreis der Stadt Zürich verliehen worden. Bekannt wurde Humm
vor allem durch seine witzig-ironischen Novellen und Skizzen, mit denen er zu
zeigen versucht, daß den Widerwärtigkeiten des Lebens und den menschlichen
Schwächen am besten mit Humor begegnet werden kann.

Humm wurde in Modena geboren und studierte Mathematik und theoretische
Physik in Zürich, München, Göttingen und Berlin. Nach Aufnahme seiner schrift-
stellerischen Tätigkeit ließ er sich in Zürich nieder, wo er auch heute lebt. Seine
Gastfreundschaft und Hilfsbereitschaft machten sein Haus zu einem Treffpunkt
von ^Schriftstellern aus den verschiedensten Ländern. Während des 2. Weltkrieges
waren es vor allem deutsche Emigranten, die bei ihm Aufnahme fanden. Die Erin-
nerungen an diese Zeit sind im Buch «Bei uns im Rabenhaus» (1963) festgehalten.

Von Humms übrigen Werken seien erwähnt die Romane «Die Inseln» (1935),
«Das Linsengericht» (1928), «Carolin» (1944), ein Roman mit stark autobiographi-
sehen Zügen, und «Spiel mit Valdivia» (1964). Als jüngstes Werk sind 1969 die
«7 x 7 Geschichten des Dr. Semper» erschienen.

Humms Interesse nicht nur für kulturelle, sondern auch für politische Fragen
zeigt sich in der von ihm herausgegebenen und verlegten Zeitschrift «Unsere Mei-
nung», in welcher er mit großer Offenheit zu den verschiedensten aktuellen Pro-
blemen Stellung nimmt. — Zur Feier seines Geburtstages wurden im Entrée der
Landesbibliothek einige seiner Werke sowie Briefe an Hermann Hesse ausgestellt.

st

— ZoZ/i/iger: Zur Erinnerung an den 75. Geburtstag von Albin Zollinger
zeigte die Landesbibliothek in einer kleinen Ausstellung seine Werke. Geboren
wurde Zollinger am 24. Januar 1895 in Zürich,, gestorben ist er am 7. November
1941, ebenfalls in Zürich. Er lebte in einer Zeit, die seinem sensiblen Wesen nicht
entsprach; die unruhige Welt stand seinem friedliebenden Charakter entgegen. Er
wurde zum Kritiker und Mahner, glaubte er doch an die Möglichkeit, mit Hilfe
der Dichtung Einfluß auf die Politik ausüben zu können. Die von ihm gegründete
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Zeitschrift «Die Zeit» scheiterte aber an der Interesselosigkeit der Leser und ging
bald ein.

Zollinger schrieb fünf Romane: «Die Gärten des Königs» (1921), «Der halbe
Mensch» (1929), «Die große Unruhe» (1939), «Pfannenstiel» (1940), «Bohnen-
blust» (1942), veröffentlichte vier Gedichtbände, dazu einige erzählende und
essayistische Arbeiten.

Wichtige Dokumente stellen Zollingers Briefe an seinen Freund Traugott
Vogel und an seine erste Frau Heidi Senn dar, von denen eine Auswahl in den
beiden Bändchen «Briefe an einen Freund» (1955) und «Fluch der Scheidung»
(1965) herausgegeben wurden. Sie sind Zeugnis für Zollingers innere Krisen und
Konflikte und für seinen mühevollen Versuch, das Alltagsleben mit den geistigen
und seelischen Ansprüchen in Einklang zu bringen. st

FRAUENFELD: Ja/iresberZc/iï 1969 der Kanto/ishi&Zioi/ie/c. Statistik. An-
Schaffungen 1701 Bücher und 619 Broschüren =2320 Einheiten. Benützung: Un-
terhaltungsliteratur 5774, wissenschaftliche Bücher 22 574, total 28 348 (Vorjahr
29 093). Lesesaalbenützung 4860 (Vorjahr 5430) Besucher. Postversand: einge-
gangene Pakete 2582, ausgegangene Pakete 2443, total 5025 (Vorjahr 5126). Wegen
Umbauten war die Bibliothek zwei ganze Monate geschlossen. Vom 1. 9. bis 1. 11.

wurde eine provisorische Ausgabestelle im Parterre eingerichtet. In Anbetracht
dieser Behinderungen ist das Jahresergebnis erfreulich.

Die Bih/iot/ie/c und die Tec/mi/c. Der Umbau der Bibliothek wird ihr das Er-
füllen ihrer Aufgaben für die nächsten 15—20 Jahre sicherstellen, sofern es sich im
üblichen Rahmen abspielt. Wir haben in einer Sonderdarstellung die wichtige
Aufgabe der Bibliothek als Informationsmittel in der modernen Welt skizziert.
Hiefür muß sie alle technischen Möglichkeiten der Gegenwart heranziehen.

Beim Umbau der Bibliothek sind die Auswirkungen der neuesten Technik auf
das Bibliothekswesen noch nicht einbezogen worden. Neue Sammelgüter müssen
erfaßt werden: Mikrofilm und Microcards, Tonbänder und Schallplatten, Film-
und Tonfilmkassetten. Die Bibliothek sollte ferner neueste Methoden der Repro-
duktion anwenden: Photographie, Xerokopie und ähnliche Verfahren, moderne
Speichertecbnik (Lochkartensysteme und Computer). Es ist zum vornherein klar,
daß uns neue Räume zur Verfügung gestellt werden müssen, falls solche techni-
sehen Hilfsmittel herangezogen werden. Diese konnten wir trotz dem Umbau nicht
bereitstellen. Um eine einigermaßen sichere Schätzung des Bedarfes vornehmen
zu können, soll eine genaue Studie über die Notwendigkeit der Einführung neuer
technischer Methoden und Verfahreil im Bibliothekswesen für die nächsten zehn
Jahre und deren Anwendung auf eine Bibliothek im Umfange einer thurgauischen
Kantonsbibliothek abklären, in welchem Umfang und wann sich die Anschaffung
entsprechender technischer Hilfsmittel aufdrängt. Die Benützungsdichte und das
Bedürfnis unserer Benützer werden darüber entscheiden, ob die Bibliothek selber
gewisse Apparaturen anschaffen muß, oder ob es rationeller sei, sich diesbezüglich
gemeinsam mit anderen Zweigen der Verwaltung in den Gebrauch solcher Ma-
schinen zu teilen.

Computer sind gegenwärtig große Mode. Für kleinere Bibliotheken auf jeden
Fall ist die Einführung noch nicht akut. Bibliotheken von der Größe einer Biblio-
thek der Eidg. Technischen Hochschule (samt ihren dazugehörigen Instituts-
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bibliotheken) in der Größenordnung von 2—2,5 Millionen Bänden (Kantonsbiblio-
thek 150 000 Bände) sind daran für ihre Bedürfnisse, wie Literaturnachweis usw.,
Computer einzuführen. Für uns kommt nur eine Mitarbeit beim zentralen Schwei-
zeriscben Literaturnachweis des Gesamtkataloges in Bern in Frage (falls dieser
auf Computer umgestellt wird), aber erst wenn die einheitliche Katalogisierungs-
regelung im Hinblick auf die Code-Bedürfnisse des Computers für die ganze
Schweiz in Kraft gesetzt wird. Das bedarf noch großer Vorarbeiten. Egon Isler

LUZERN: Zentr«Z6ZZ>ZZot/ie/c. f/mbaw nrccZ t/morgatusafiorcera. Seit 1951 leistet
die Zentralbibliothek Luzern ihren wichtigen Dienst für die Bildungsarbeit der
Stadt, des Kantons, ja sogar der gesamten Innerschweiz in dem damals für sie er-
richteten schönen Bibliotheksgebäude des Architekten Otto Dreyer an der Sem-

pacherstraße inmitten der Grün- und Baumanlagen des ehemaligen Englischen
Gartens. In diesen 18 Jahren hat sie aber einen derartigen Aufschwung erlebt, daß
die von Anfang an etwas knapp bemessenen Räume für die Verwaltungsarbeiten
einfach nicht mehr ausreichten und -— wie ein regierungsrätlieher Beschaugang
schon im Frühjahr 1966 festgestellt hatte — ein Innenumbau nicht mehr länger
hinausgeschoben werden konnte.

Durch den im Juni 1969 erfolgten Wegzug der Kreisstelle Luzern der Schwei-
zerischen Volksbibliothek, die in den ihr 1951 zur Verfügung gestellten Räumen
der Zentralbibliothek ihrer Literaturvermittlungstätigkeit nachgegangen war, jetzt
aber ebenfalls im Stadtzentrum — am Kauffmannweg — ihr neues geräumiges
Freihand-Bibliotheksdomizil beziehen konnte, ergab sich für die längst fällige
Notwendigkeit der äußere Anstoß. Am 21. Oktober 1969 wurde in Zusammenarbeit
von Erziehungs- und B^ndepartement des Kantons Luzern und unter Leitung von
Architekt Hans Käppeli mit dem Innenumbau des Hauses an der Sempacherstraße
begonnen. Die Bibliothek selbst schloß für 3 Wochen — bis zum 10. November —
ihre Pforten, damit die ersten gröbsten Arbeiten, von Besuchern und Benützern
ungehindert, beschleunigt durchgeführt werden konnten.

Im Souterrain an der Murbacherstraße wurden 4 neue Büro- und Arbeitsräume
geschaffen, deren gegen die Eingangsfront liegenden über eine im großen Katalog-
und Ausleihesaal neu durchgebrochene Treppe erreicht werden können und unter-
denen als wichtigste Neuinstallierung die Buchbinderei angesehen werden muß.
Beim Personalausgang an die Murbacherstraße wurde für Magazinarbeiten und
Buchsignierung ein neuer lichtvoller u. glasverschalter Unterraum geschaffen; auch
wurden neue Kleiderablageschränke für das Personal aufgestellt. Das ehemalige
Souterrain-Magazin der Volksbibliothek gegen die Hirschmattstraße wurde zur
Hälfte in eine mit allem Selbstbedienungs-Komfort ausgestattete Verpflegungs-
pausen-Kantine für das Personal umgewandelt, während die andere Hälfte fortan
als gesonderter, verschließbarer Reserve-Magazinraum dienen wird. Das ehemalige
Sekretariat der Volksbibliothek im Erdgeschoß wurde zur neuen, durch den Er-
weiterungsdurchbruch der Fenster genügend lichtvollen Akzession umgestaltet,
während die bislang in die linke hintere Ecke des Katalog-Ausleihesaales ge-
drückte, schlecht und recht handhabbare Ausleihe der Volksbibliothek in die
neue freundliche, weiß bewandete und weiß beschaftete Literaturnachweisstelle
(Bibliographie) umgebaut wurde, deren immer konsultierbare Beamtin auch den
interurbanen Leihdienst besorgt.
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Alle diese mehr internen Umgestaltungen fallen dem Besucher und Benutzer
der Bibliothek kaum ins Auge. Anders ist es mit der durch geringfügige — die

ausgewogenen Proportionen des großen Katalog-Ausleihesaales kaum beeinträch-
tigende — bauliche Änderungen ermöglichten Beorganisation der Ausleihe selbst.
Durch Einziehung von Schaftwänden wurde ein abgeschlossener Büroraum für das

Ausleihepersonal geschaffen, während die Buchrücknahme und Buchausgabe an
der nur noch ein Drittel der Katalogsaalbreite einnehmenden Theke mit ihren bei-
den ständig belegten Arbeitsplätzen sich vollzieht. Diese Anordnung sowie die
gleichzeitige Rationalisierung der Zettelkarteien selbst — Abschaffung der bis-
herigen umständlichen Bestellscheine und Quittungsformulare, deren Ersetzung
durch einen Doppel-Leihschein mit Durchschreibeverfahren, der nach Zeichnung
durch die Ausleihe als Quittung für den Bucherhalt angesehen wird — haben eine
erfreuliche Beschleunigung der vordem sich nur langsam abwickelnden Ausleihe-
Vorgänge ermöglicht.

Montag, den 10. November 1969, öffnete, wie bereits gesagt, die Zentralbiblio-
thek Luzern wieder ihre Pforten, wobei aber die Umbauarbeiten, Neumöblierun-
gen usw. noch weitergingen, jedoch ohne daß allzugroße Störungen und Behinde-
rungen des Bibliotheksbetriebes stattfanden.

Am 23. Februar 1970 — nach glücklicher Vollendung des ganzen Innenum-
baues — lud die Leitung der Bibliothek zusammen mit Erziehungs- und Baude-
parlement des Kantons zu einer kleinen und gediegenen, mit Musik des Luzerner
Bläserquintetts gerahmten Feier ein. Nach der Begrüßung der Geladenen durch
den Direktor der Bibliothek, Dr. W. Sperisen, gab der kantonale Erziehungsdirek-
tor Dr. H. Rogger einen kurzen Rückblick liber die Geschichte der Zentralbiblio-
thek. Dann sprach als eigentlicher «Festredner» der Direktor der Schweizerischen
Landesbibliothek. Dr. F. G. Maier, in hervorragend gewandter und eindrücklicher
Weise über die Bedeutung der wissenschaftlichen Bibliotheken, die er die wohl
wichtigsten Instrumente des heute immer breiter und reicher werdenden gesell-
schaftlichen Informationsaustausches nannte. Umso bedenklicher sei die Gefahr
eines drohenden Stillstandes in der Entwicklung und der Anpassung des schweize-
rischen Bibliothekswesens an die heutige Informationsverpflichtung — eine ge-
wisse Gefahr, deren Ursache vor allem im Mangel an Koordination zwischen den
einzelnen Bibliotheken zu suchen sei.

Die Leitung der Zentralbibliothek Luzern ist überzeugt, daß die hier kurz ge-
schilderten Umgestaltungen ihr über ihre bisherige Besucher und Benutzer hinaus
neue Freunde und Interessenten gewinnen wird. H. Wirz

STANS: Ka/itozisbtbZiothe/b ./VicZrcaZfZerc. Es mag erstaunen, daß Nidwaiden bis
anhin im Gegensatz zu den übrigen Urkantonen über keine Kantonsbibliothek ver-
fügte: Indessen übte bisher nebst dem Staatsarchiv der Historische Verein des
Kantons Nidwaiden die Funktion einer Sammelstelle historisch und kulturell
wertvoller Veröffentlichungen aus. Nun soll eine öffentliche Institution diese Auf-
gäbe übernehmen. Den Beschluß, eine Kantonsbibliothek zu schaffen, faßte der
Landrat bereits am 21. Dezember 1968. Der Stanser Bildhauer Hans von Matt hatte
mit einer Spende von rund 40 000 Franken den finanziellen Grundstock gelegt. Mit
der Bibliothek des Historischen Vereins sind aber auch bereits wertvolle Sammel-
gegenstände vorhanden.



120

Die Verordnung über die Kantonsbibliothek umschreibt Organisation und
Tätigkeitsbereich der neuen Institution. Der Zweck wird folgendermaßen darge-
legt: «Der Kanton unterhält zur Förderung der allgemeinen Bildung sowie der
kulturellen und wissenschaftlichen Bestrebungen die Kantonsbibliothek. Die Kail-
tonsbibliothek hat im Rahmen der Gesetzgebung einschlägige Veröffentlichungen
zu sammeln, zu erhalten und zur Benützung bereit zu stellen.»

Eine Bibliothekskommission entscheidet über alle die Kantonsbibliothek be-

treffenden Geschäfte. Die wissenschaftliche, administrative und technische Lei-
tung der Kantonsbibliothek obliegt dem vom Regierungsrat zu wählenden neben-
amtlichen Kantonsbibliothekar. Die Kantonsbibliothek führt eine möglichst voll-
ständige Sammlung der «Nidwaldensia», das heißt aller Nidwaiden betreffenden,
von Nidwaldnern oder in Nidwaiden lebenden Autoren verfaßten oder in Nidwal-
den erschienenen Veröffentlichungen. Die Sammlung ist durch Kopien und Mikro-
filmaufnahmen zu vervollständigen. Zudem beschafft sich die Kantonsbibliothek
wichtige Veröffentlichungen über die Schweiz sowie andere Werke von allgemei-
nem Interesse. Im weiteren kann die Bibliothek Bild- und Tonaufnahmen sowie
andere Bibliotheken, Familienarchive und weitere Bestände übernehmen.

Die Kantonsbibliothek erfüllt ihre Aufgabe durch die Ausleihe aus ihren Be-
ständen sowie durch die Vermittlung von Werken aus anderen Bibliotheken. Aller-
dings wird die Ausleihe von besonders wertvollen oder über 100 Jahre alten Wer-
ken nur ausnahmsweise gestattet; Werke, die stets zugänglich sein müssen, stehen
im Lesezimmer zur Verfügung. Die Benützung der Bibliothek ist unentgeltlich. Die
notwendigen finanziellen Mittel werden durch den Landrat mit dem Staatsvoran-
schlag bewilligt. Die Verordnung untersteht dem fakultativen Referendum. Nach
einer geringfügigen Änderung am Text der Verordnung wurde sie in der Schluß-
bestimmung großmehrheitlich gutgeheißen.

Luzerner Neueste Nachrichten, 23.3.1970

ZÜRICH: Centra/ E/igZish Library. Die englische Leihbibliothek, Rämistraße 34

(Pfauen), 8001 Zürich (Tel. 051/34 45 40), ist eine reichhaltig angelegte, neuzeit-
liehe Freihandbibliothek. Eine Stiftung von namhaften Schweizer und britischen
Firmen zur Pflege der englischen Sprache, wird sie laufend durch den British
Council mit einer wohlsortierten Auswahl neuster Ausgaben beliefert.

Sie umfaßt über 12 000 Bände, darunter eine große Auswahl schöner und all-
gemeiner Literatur, Werke über Philosophie, Religion, Sozialwissenschaften,
Kunst, Musik, Geschichte, Geographie, Reisebücher, Biographien sowie Nach-
Schlagewerke und Dokumentarberichte.

Ein freundliches Lesezimmer mit einer Auswahl Zeitungen und Zeitschriften
über die verschiedensten Interessenbereiche steht den Mitgliedern zur Verfügung.
Die Bibliothek ist offen: Montag, Mittwoch, Freitag 14—17, Dienstag 10—13 und
Donnerstag 15—20 Uhr.

Durch die großzügige Unterstützung der Stiftungs- und anderer Firmen ist es

möglich, die Beiträge sehr bescheiden zu halten: Fr. 20.— pro Jahr, Fr. 15.— pro
Halbjahr und Fr. 10.— pro Vierteljahr. Dies berechtigt zu einem jeweiligen Bezug
von drei Büchern für die Dauer eines Monats oder kurzfristigem Umtausch inner-
halb dieser Zeitspanne. Studenten bezahlen Fr. 5.— pro Jahr Beitrag und eine
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Depotgebühr. Mitglieder außerhalb 20 km von Zürich werden per Post beliefert.
Die Bücher können zweimal im Monat umgetauscht werden.

— ZeretraZ&ifeZiot/ie/c. Es besteht die Absicht, die Dichtungen, Schriften und
Briefe des Dichters Jo/ianra Gaudenz von SaZZs-Seeîtds (1762—1834) in einer Kriti-
sehen Ausgabe zu sammeln. Alle Besitzer von Handschriften und Briefen des

Dichters, wie auch von Dokumenten zu Leben. Werk und Wirkung, werden um
Mitteilung gebeten an: Zentralbibliothek Zürich, Handschriften-Abteilung, Post-
fach, CH - 8025 Zürich.

—• Aussteifung «Moderree BiWiot/ie&fxiretere». Im Frühling dieses Jahres war in
der Zentralbibliothek eine im Auftrag des österreichischen Instituts für Biblio-
thekforschung, Wien, von Franz Koller, Vizedirektor der Universitätsbibliothek
Graz, bearbeitete Dokumentation zu sehen: anhand von Bildern, Plänen und Sta-
tistiken wurden seit 1954 entstandene Neubauten vor allem wissenschaftlicher
Bibliotheken in zehn europäischen Staaten, in den USA und in Japan gezeigt. Die
Ausstellung — ergänzt durch einen Überblick über historische Bibliotheksge-
bäulichkeiten und Büchersäle — hatte Bedeutung nicht zuletzt im Hinblick auf
den gegenwärtigen Ausbau der ETH-Bibliothek (zukünftige Fassungskraft 4—5
Mio. Bände) und die geplante Erweiterung der Zentralbibliothek selbst. (Vgl.
«Neue Zürcher Zeitung», 16. 4. 1970.)

Buchanzeigen und Besprechungen
Comptes rendus bibliographiques et livres reçus

Enzy/cZopädie der geisfesivissensc/ia/tZi-
c/ien ylrheZtsmef/iOfZe/i. Hrg. von Man-
fred Thiel. München, Wien, Olden-
bourg. 7. Lfg.: Methoden der Psycholo-
gie und Pädagogik. Dargest, von Wil-
heim Salber u. a. 1969. — 8°. 349 S.,
21 Abb., 6 Tab. Brosch. DM 48.—, bei
Bezug des Gesamtwerks DM 43.20.

7 der 8 Aufsätze vorliegender Liefe-
rung befassen sich mit den Methoden,
die in den verschiedenen Arbeitsgebie-
ten der Psychologie (Diagnostik, Psy-
chotherapie usw.) angewandt werden;
der Beitrag von Hermann Rohrs stellt
die hauptsächlichen Forschungsrich-

tungen der Erziehungswissenschaft dar.
Die reichhaltigen Literaturhinweise zu
den einzelnen Beiträgen zeigen, was für
ein ausgedehntes Material in dieser bis-
her umfänglichsten Lieferung der «En-
zyklopädie» verarbeitet ist. (Vgl.«Nach-
richten» 1968, 196; 1969, 184.) -ck

NEAL, J.A.: Re/ererece guide /or tra-
veZZers, compiZed and edited 6y /. yf. ZV'.

New York, London, R. R. Bowker Com-

pany, 1969. — 8°. XI, 674 p. — S 19.25.

Immer mehr Amerikaner reisen in
immer mehr Länder, wobei Europa, ne-
ben den Staaten selbst, noch Reiseziel
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